


Zur Entstehung dieser Broschüre

Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Diese Broschüre hat ihr Leben auf zahlreichen Spaziergängen und kleinen Expeditionen im

Ebsdorfergrund begonnen – manchmal mit mehr Abenteuerlust als Ausdauer, aber immer mit wachem

Blick.

Es waren oft die kleinen, fast unscheinbaren Begegnungen am Wegesrand – eine Wiesenblume, die sich

frech ins Bild drängte, ein Schmetterling, der lieber Disteln als Rosen bevorzugte, oder eine Hecke voller

Vogelstimmen –, die mich dazu gebracht haben, genauer hinzusehen und diese Momente festzuhalten.

Die Fotografien zeigen die hiesige Flora und Fauna und entstammen einer Olympus OM-5, die mittlerweile

mehr Wiesen als Wohnzimmer gesehen hat. Alle Fotos dürfen für private Zwecke unter der Creative

Commons Lizenz CC BY-NC heruntergeladen und genutzt werden.

Die Illustrationen orientieren sich an klassischen naturkundlichen Lehrtafeln und wurden, wie auch

verschiedene Texte, in Teilen unter Mitwirkung moderner Werkzeuge der künstlichen Intelligenz erstellt.

Diese Sammlung ist als Begleiter für kleine Entdeckungen vor der Haustür gedacht – eine Einladung, beim

nächsten Spaziergang mal etwas genauer hinzuschauen.

Denn gerade dort, wo man mit nichts rechnet, zeigt sich die Natur oft von ihrer überraschendsten und

schönsten Seite. Halte also die Augen offen – es lohnt sich!

Viel Freude beim Erkunden der Natur – lass dich überraschen!

Michael Baur

P.S.: Diese Online-Broschüre ist Teil einer Sammlung, die aktuell die Ausgaben Frühblüher, Sträucher, Bäume und

Schmetterlinge umfasst. Die enthaltenen Exemplare wurden nach ihrem häufigen Vorkommen absteigend sortiert, sodass

die Entdeckungen unterwegs besonders wahrscheinlich sind. Hinweise, Ergänzungen oder eigene Beobachtungen aus

der Region sind willkommen. Kontakt: mibaur@me.com
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Trotzt dem Frost mit einem biochemischen Trick – und rettet Gedächtnisse.

Steckbrief

• Blütezeit: Januar–März

• Standort: feuchte Laubwälder, Parks, Auen

• Erkennungszeichen: weisse, nickende Blüten mit grünem

• Fleck am inneren Kronblatt, zwei graugrüne Blätter

• Zwiebelpflanze · Ursprünglich Südosteuropa

• Streng geschützt.

Echter Wirkstoff: Galantamin

Enthält Galantamin – hochwirksames Alkaloid,

medizinisch eingesetzt bei Alzheimer-Demenz

(verlangsamt den Gedächtnisverlust). Alle Pflanzenteile

trotzdem giftig – nicht essen! Synthetisch hergestellt als

Pharmakon.

Der Frost-Trick

Das Schneeglöckchen schiebt sich buchstäblich durch gefrorenen Boden. Die Blattspitze wirkt als biologischer Eispickel

und erzeugt Wärme durch Stoffwechselprozesse. Zusätzlich enthält der Zellsaft Gefrierschutzmoleküle – dieselbe

Strategie wie Frostschutzmittel im Auto, aber von der Natur vor Millionen Jahren erfunden.

Galantamin – vom Volksmittel zum Pharmakon

In der Sowjetunion entdeckten Forscher in den 1950er Jahren, dass Schneeglöckchen-Extrakte

Lähmungserscheinungen lindern. Der Wirkstoff Galantamin wurde isoliert und ist heute ein wichtiges

Alzheimer-Medikament. Die Geschichte zeigt: Volksmedizin ist oft der erste Hinweis auf echte Wirkung – und ein gutes

Argument dafür, die Artenvielfalt zu schützen.

Kein Frühlingsbote – Winterpflanze: Das Schneeglöckchen blüht im Winter, in milden Jahren schon im Januar. Es ist kein

Frühlingsbote, sondern einer der letzten Winterblüher.

Heimisch oder nicht? Ob das Schneeglöckchen in Deutschland wirklich heimisch ist oder ein mittelalterlicher Einwanderer aus dem

Balkan ist, wird noch diskutiert. Aus Klostergärten hat es sich in Wälder ausgebreitet.

Alzheimer & Schneeglöckchen: Galantamin kann den Verlauf von Alzheimer bremsen – nicht heilen, aber verlangsamen. Ein

Argument für den Schutz der Pflanze und ihrer Lebensräume.
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Ein weisser Teppich – und eine lebendige Urkunde der Waldgeschichte.

Steckbrief

• Blütezeit: März–April

• Standort: alte, nährstoffreiche Laubwälder

• Erkennungszeichen: zart-weisse Blüten (5–8 Blütenblätter),

• dreiteilige Blätter, Teppichbildung

• Wächst nur 2–5 cm/Jahr per Rhizom

• Verschwindet vollständig im Mai.

Volksmedizin & Vorsicht

Leicht giftig: Protoanemonin in allen Teilen. Volksmedizin

kaum genutzt wegen der Giftigkeit. Äusserlich historisch

bei Rheuma und Kopfschmerzen. Nie innerlich! Als

Altwaldzeiger von unschätzbarem ökologischen Wert.

Lebendiges Waldgedächtnis

Ein Teppich Buschwindröschen kann 50 bis 100 Jahre alt sein. Das Rhizom wächst so langsam, dass ein ausgedehnter

Bestand beweist: Hier stand schon immer Wald. Förster nutzen diese Pflanze als ‚lebenden Kataster' – zuverlässiger als

jede Karte. Wer in einen Fichtenforst schaut und kein Buschwindröschen sieht, weiss: Hier wurde abgeholzt.

Eine Blüte ohne Nektar – und trotzdem begehrt

Das Buschwindröschen produziert ausschliesslich Pollen – keinen Nektar. Trotzdem kommen frühe Fliegen und Käfer,

die auf Nektar hoffen und die Pflanze dabei bestäuben. Im UV-Licht leuchten die weissen Blüten für Insekten wie

Leuchtreklamen – für uns unsichtbar, für Bienen strahlend hell.

Windblume & Adonis-Mythos: Im Griechischen heisst ‚anemos' der Wind – die Blüten zittern im kleinsten Luftzug. Dem Mythos

nach wuchsen aus Adonis' Blut weisse Anemonen.

Der Nadelwald-Test: Wer wissen will, ob ein Wald früher Laubwald war, sucht nach Buschwindröschen. Im Fichtenforst fehlen sie –

ihr Fehlen erzählt mehr als ihre Anwesenheit.

Rosa Variation: Gelegentlich findet man rosafarbene oder violette Exemplare – keine anderen Arten, sondern natürliche

Farbmorphen derselben Art.
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Ficaria verna
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Vitamin C im Februar – der Frühstarter mit dem unterirdischen Energiespeicher.

Steckbrief

• Blütezeit: Februar–April

• Standort: feuchte, halbschattige Wald- und Bachränder

• Erkennungszeichen: glänzend gelbe Blüten, herzförmige

• glänzende Blätter, dichte Teppiche

• Kleine Knöllchen als Speicherorgan

• Verschwindet komplett im Mai.

Heilkunde & Küche

Junge Blätter (Feb./März): reich an Vitamin C – historisch

gegen Skorbut. Als Wildkräutersalat oder Spinat-Ersatz.

Wichtig: nur junge Blätter vor der Blüte! Später steigt

Protoanemonin (Giftstoff). Kurz blanchieren macht

bekömmlicher.

Der perfekte Frühstarter

Das Scharbockskraut verkörpert die Geophyten-Strategie in Reinform: Im Sommer speichert es Energie in winzigen

Wurzelknöllchen. Im Februar treibt es daraus heraus – ohne auf Wärme oder Bestäuber warten zu müssen. Das

Lichtfenster vor dem Laubaustrieb wird maximal ausgenutzt. Im Mai, wenn die Konkurrenz übermächtig wird, zieht es

sich vollständig zurück.

Scharbock = Skorbut – Geschichte eines Namens

Skorbut war eine der häufigsten Todesursachen auf Seereisen – verursacht durch Vitamin-C-Mangel nach monatelanger

Schiffskost ohne frisches Gemüse. Das Scharbockskraut war im März für die Landbevölkerung oft das erste frische Grün

des Jahres und damit eine lebensrettende Vitaminquelle.

Zwei Fortpflanzungswege: Samen durch Bestäubung UND vegetative Brutkörperchen (Bulbillen) in den Blattachseln. Die Bulbillen

fallen ab und werden zur neuen Pflanze – ohne Bestäuber.

Das Glanzphänomen: Die Blütenblätter bestehen aus zwei Zellschichten, die Licht wie ein Reflektor bündeln. Für frühe Insekten

wirken die Blüten besonders hell und auffällig.

Mathe der Blütenblätter: Meist 8–12 Blütenblätter – alle anderen europäischen Hahnenfussgewächse haben 5. Noch nicht

vollständig erklärt – ein botanisches Rätsel.
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Der wilde Verwandte des Knoblauchs – lokal massenhaft und ökologisch bedeutsam.

Steckbrief

• Blütezeit: April–Mai

• Standort: feuchte, nährstoffreiche Laubwälder, Bachufer,

• Schluchten

• Erkennungszeichen: weisse Doldenblüten, breite eiförmige

• Blätter mit Knoblauchgeruch

• Bildet dichte grüne Teppiche

• Zwiebelpflanze · Verschwindet im Sommer.

Küche & Heilkunde

Essbar und aromatisch: Blätter, Blüten und Zwiebeln roh

oder gekocht. Pesto, Suppen, Quark, Salate. Reich an

Schwefelverbindungen, Vitamin C, ätherischen Ölen.

Volksheilkunde: blutdrucksenkend, antibakteriell,

cholesterinsenkend.

Tödliche Verwechslung – Vorsicht!

Bärlauch-Vergiftungen passieren jedes Jahr. Die jungen Blätter ähneln Maiglöckchen (giftig!) und Herbstzeitlose

(tödlich!). Der entscheidende Test: Blatt zwischen den Fingern zerreiben. Riecht es nach Knoblauch? Bärlauch. Kein

Geruch? Hände weg! Diesen Test sollte man wirklich kennen, bevor man Bärlauch sammelt.

Warum fressen Bären Bärlauch?

Der Name ist kein Zufall: Braunbären fressen im Frühjahr tatsächlich grosse Mengen Bärlauch, um nach dem

Winterschlaf den Körper zu reinigen und die Verdauung anzuregen. Dieselbe Idee steckt hinter der menschlichen

Frühjahrskur mit Bärlauch – eine alte Weisheit, die Bären und Menschen teilen.

Geruchstest: Das einzig sichere Unterscheidungsmerkmal zum Maiglöckchen! Blatt zerreiben – Knoblauchgeruch = Bärlauch. Kein

Geruch = gefährlich! Nie blind nach Geruch pflücken, da die Hände schon kontaminiert sein können.

Massenphänomen: An manchen Standorten bedeckt Bärlauch den gesamten Waldboden – ein Zeichen für nährstoffreiche, frische

Böden und ungestörte Wasserführung.

"Ursinum" = Bär: In vielen europäischen Sprachen heisst Bärlauch ‚Bärenkraut' – ein Hinweis auf die alte Beobachtung, dass

Bären die Pflanze gezielt fressen.
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Grösser, früher, unterirdisch reicher – der grosse Bruder.

Steckbrief

• Blütezeit: März–April

• Standort: nährstoffreiche, feuchte Laubwälder, Schluchten

• Erkennungszeichen: rosa-lila bis weisse Blütenähren,

• blaugrüne gefiederte Blätter, HOHLE Knolle (daher der

• Name!)

• Deckblätter ungeteilt

• Höhe: 15–30 cm.

Giftig & Forschung

Giftig! Alkaloide (Bulbocapnin) in allen Teilen.

Volksmedizin in Osteuropa und China bei Krämpfen.

Bulbocapnin als Muskelrelaxans und Sedativum erforscht.

Keine Selbstmedikation!

Der Untergrund-Spezialist

Die Überwinterungsknolle des Hohlen Lerchensporns ist tatsächlich hohl – ein einzigartiges Merkmal. Im Inneren liegt ein

Hohlraum, der sich jedes Jahr vergrössert, während die Knolle aussen wächst. Eine Knolle kann mehrere Jahrzehnte alt

werden. Als echter Frühjahrsgeophyt verbraucht er seinen gespeicherten Energievorrat für einen blitzschnellen Start im

Frühjahr.

Bestäubung & Ameisenpost

Der Nektar liegt tief im Sporn – zugänglich nur für langrüsselige Hummeln. Seine Samen tragen Elaiosomen (ölreiche

Anhängsel), die Ameisen anlocken. Die Samen werden so bis zu 70 Meter weit transportiert. Myrmekochorie heisst

dieser Mechanismus – ein Millionen Jahre altes Transportsystem, das noch immer reibungslos funktioniert.

Hohl oder voll? Am sichersten durch die Knolle unterscheiden: hohl = Hohler Lerchensporn, voll = Gefingerter. Im Feld hilft auch

das Deckblatt: Hohler = ungeteilt, Gefingerter = geteilt.

Farbvariation: Die Blüten variieren von reinweiss über rosa bis tief purpur – manchmal alle Farben nebeneinander an einem

Standort.

Frühjahrszeiger: Dichte Bestände zeigen nährstoffreiche, basenreiche Böden an – oft in alten Parkanlagen und Klostergärten, wo

der Boden seit Jahrhunderten ungestört ist.
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Ein Schloss, das nur ein Schlüssel öffnet – und Diebe, die es trotzdem knacken.

Steckbrief

• Blütezeit: März–April

• Standort: nährstoffreiche Laubwälder, Auwälder

• Erkennungszeichen: rosa-lila Schmetterlingsblüten mit

• langem Nektarsporn, fein gefiederte blaugrüne Blätter,

• VOLLE (solide) Knolle

• Deckblätter fingerartig geteilt

• Höhe: 10–20 cm.

Giftig & Forschung

Giftig – Alkaloide in allen Teilen. Keine Selbstmedikation!

Traditionell bei Krämpfen eingesetzt. Wirkstoffe

(Tetrahydropalmatine) als mögliche Alternative zu Opiaten

ohne Suchtpotenzial aktiv erforscht.

Das Schloss-Schlüssel-Prinzip

Der lange Nektarsporn ist eine Zugangssperre: Nur langrüsselige Hummeln kommen ans Nektar. Kurzrüsselige

Hummeln sind cleverer als die Pflanze dachte – sie beissen einfach ein Loch in den Sporngrund und stehlen den Nektar,

ohne zu bestäuben. ‚Nektarraub' nennen Biologen das. Die Pflanze investiert viel – und bekommt manchmal nichts dafür.

Ameisen als Paketdienst

Die Samen tragen ein ölreiches Fett-Päckchen (Elaiosom) – ein Köder speziell für Ameisen. Diese schleppen die Samen

bis zu 70 Meter weit, fressen das Fett-Häppchen und lassen den Samen zurück. Myrmekochorie heisst das System – so

alt wie die Kreidezeit und noch immer so zuverlässig wie am ersten Tag.

Hohl vs. voll: Hohler Lerchensporn = hohle Knolle + ungeteilte Deckblätter. Gefingerter = volle Knolle + fingerartig geteilte

Deckblätter. Im Feld ist das Deckblatt am leichtesten zu prüfen.

Farbspektrum: Von helllila über rosa bis fast weiss – manchmal alle Morphen gleichzeitig an einem Standort. Hummelarten

bevorzugen möglicherweise verschiedene Farben.

Tetrahydropalmatine: Aus verwandten Corydalis-Arten werden diese als opiatfreie Schmerzalternative untersucht – ein modernes

Kapitel in einer jahrtausendealten Heilpflanzengeschichte.
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Klein, leicht übersehen – und botanisch eine der kompliziertesten Gattungen Europas.

Steckbrief

• Blütezeit: März–April

• Standort: frische, nährstoffreiche Laubwälder, Auenwälder

• Erkennungszeichen: sternförmige gelbe Blüten (6

• Blütenblätter, aussen grünlich gestreift), breites binsenartiges

• Grundblatt

• Zwiebelpflanze · Öffnet nur bei Sonnenschein

• Höhe: 10–25 cm.

Keine Nutzung – dafür interessant

Keine bekannte Heilwirkung, keine Nutzung, ungiftig.

Zeigerpflanze für frische, basenreiche Waldböden.

‚Gagea' ehrt den britischen Botaniker Sir Thomas Gage

(1781–1820). Weltweit über 200 kaum unterscheidbare

Arten.

Öffnet nur bei Sonne

Der Wald-Gelbstern ist eine konsequente Schönwetterpflanze: Bei Bewölkung bleibt die Blüte geschlossen. Das schützt

den Pollen vor Regen und sammelt Wärme im Blüteninneren für frühe Bestäuber. Auf der Exkursion lässt sich das direkt

beobachten: Sonne hervor – Blüte auf. Wolken – Blüte zu.

Apomixis – Klone ohne Vater

Manche Gagea-Arten brauchen zur Samenproduktion gar keinen Partner – Samen entstehen als genetische Klone der

Mutterpflanze (Apomixis). Das macht die Gattung botanisch verwirrend: Jede Klonlinie gilt als eigene Art. Selbst

Spezialisten sind manchmal ratlos – ein kleiner Trost für Anfänger.

Beste Bestimmungshilfe: Sechs Blütenblätter mit grünlichem Streifenmuster aussen – im Feld sofort erkennbar. Und: öffnet nur bei

Sonne.

Zeigerpflanze: Sein Vorkommen zeigt frische, basenreiche Waldböden an – ein lebendiger Bodentest, den kein Labor billiger

liefern kann.

Wenig erforscht: Trotz seiner Häufigkeit weniger gut untersucht als spektakulärere Frühblüher – ein Beispiel für die stillen Lücken

in der Pflanzenforschung.
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Der übersehene gelbe Zwilling – seltener und oft im weissen Teppich versteckt.

Steckbrief

• Blütezeit: März–April

• Standort: feuchte, nährstoffreiche Laubwälder und Auen, oft

• zusammen mit dem Buschwindröschen

• Erkennungszeichen: leuchtend gelbe Blüten mit 5

• Blütenblättern, tief eingeschnittene handförmige Blätter

• Rhizompflanze.

Giftig – keine Nutzung

Giftig wie alle Anemonen – Protoanemonin in allen Teilen.

Keine volksmedizinische oder kulinarische Nutzung. Als

Altwaldzeiger mindestens so wertvoll wie das

Buschwindröschen.

Belohnungsmoment für Aufmerksame

Das Gelbe Windröschen wächst fast immer in Gesellschaft des Buschwindröschen – aber es ist seltener und geht im

weissen Teppich unter. Erst wer genau hinschaut, entdeckt den gelben Tupfer. Das ist ein echter ‚Aha-Moment' auf der

Exkursion: Wer es findet, gehört ab sofort zu den Geübten.

Warum gelb und warum seltener?

Gelb ist für Bienen aus grösserer Entfernung sichtbarer als Weiss – ein Vorteil beim Anlocken im dichten Unterholz.

Trotzdem ist das Gelbe Windröschen seltener, weil es noch feuchtere, nährstoffreichere Standorte bevorzugt und in

sauren Buchenwäldern ganz fehlt.

"Ranunculoides" = hahnenfussähnlich: Der Artname verrät die Verwandtschaft – eine der ältesten Blütenpflanzenfamilien Europas,

seit der Kreidezeit unverändert.

Leicht übersehen: Blüht gleichzeitig mit dem Buschwindröschen. Wer gezielt sucht, entdeckt die gelben Punkte im weissen

Teppich – ein schöner Wettbewerb auf der Exkursion.

Waldzeuge: Sein Verschwinden wäre ein ökologischer Verlust, den keine Aufforstung in Jahrzehnten ausgleicht.
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Der saure Dreifuss des Waldes – mit einer verborgenen Geheimblüte.

Steckbrief

• Blütezeit: April–Mai (sichtbar) · Sommer–Herbst

• (Geheimblüten)

• Standort: schattige, feuchte Nadel- und Laubwälder

• Erkennungszeichen: kleeblattartige Blätter aus 3

• herzförmigen Teilblättern, weisse Blüten mit lila Äderchen

• Enthält Oxalsäure.

Küche mit Mass

Säuerlicher Geschmack durch Oxalsäure – als Würzmittel

in kleinen Mengen geeignet. Bei übermässigem Verzehr

hemmt Oxalsäure die Calciumaufnahme. Zeigerpflanze für

saure, schattige Waldböden.

Die Geheimblüte – Kleistogamie

Im Sommer bildet der Wald-Sauerklee winzige, sich nie öffnende Geheimblüten direkt am Boden. Diese bestäuben sich

selbst und produzieren zuverlässig Samen – ohne Licht, ohne Bestäuber, ohne Zufall. ‚Kleistogamie' heisst das

(griechisch: ‚geschlossene Ehe'). Ein geniales Notfallsystem für den tiefen Schatten.

Schlafbewegungen – die Pflanze macht Pause

Bei Regen, starker Sonne und nachts falten sich die Blättchen zusammen. Der Mechanismus schützt vor Überhitzung:

Tautropfen können bei Sonnenschein wie Lupen wirken und das Blattgewebe verbrennen. Die Bewegung ist mit blossem

Auge sichtbar – ein Beobachtungsexperiment, das alle Altersgruppen fasziniert.

Kostprobe: Ein Blatt in den Mund – der Säuregeschmack ist gut spürbar. Kleine Mengen harmlos. Historisch als Salatgewürz und

Säuerungsmittel genutzt.

Kleistogamie: Die Geheimblüten öffnen sich nie. Erst wer im Sommer am Boden sucht, findet sie – ein Argument, auch nach der

Blütezeit aufmerksam zu bleiben.

Zeigerpflanze: Grosse Teppiche zeigen saure, nährstoffarme Waldböden an – typischerweise unter Fichten oder alten Buchen.

Billiger Bodentest ohne Labor.
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Pulmonaria officinalis

← Inhaltsverzeichnis

Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Rosa oder blau? Das ist keine Frage der Mode, sondern der Chemie.

Steckbrief

• Blütezeit: März–April

• Standort: nährstoffreiche, schattige Laubwälder

• Erkennungszeichen: weiss gefleckte raue Blätter, Blüten

• zunächst rosa dann blauviolett – beide Farben gleichzeitig

• sichtbar!

• Blätter bleiben oft bis Dezember grün.

Anerkannte Heilpflanze

Officinell anerkannt! Tee bei Husten, Bronchitis,

Heiserkeit. Wirkstoffe: Schleimstoffe

(schleimhautschützend), Kieselsäure, Allantoin

(wundheilend). Einer der seltenen Fälle, wo die

Signaturenlehre zufällig richtiglag.

Die chemische Farbampel

Frische Blüten sind rosa – Nektar voll, unbesucht. Nach der Bestäubung steigt der pH-Wert des Zellsafts, und die

Anthocyane erscheinen blauviolett. Für Hummeln bedeutet rosa: anhalten. Blau: weiterfliegen, schon leer. Pflanze und

Bestäuber sparen beide Energie. Dieses System kann man an einer einzigen Pflanze live beobachten.

Signaturenlehre – ein seltener Glücksfall

Die weissen Flecken der Blätter erinnerten mittelalterliche Heiler an erkranktes Lungengewebe. Nach der

Signaturenlehre: Ähnlichkeit mit dem Organ = Heilmittel. Erstaunlicherweise stimmt es: Die Schleimstoffe schützen

wirklich die Schleimhäute. Völlig falsche Begründung – korrektes Ergebnis. Ein botanischer Glücksfall.

Farbwechsel zum Anfassen: Rotkohl-Saft mit Essig wird rosa, mit Natron blau. Dasselbe Anthocyan-Prinzip wie beim Lungenkraut.

Ein Experiment für zuhause.

Zwei Blütenformen (Heterostylie): Langgriffler und Kurzgriffler – nur Kreuzungen zwischen beiden setzen vollständig Samen an.

Eleganter Schutz gegen Inzucht.

Ganzjährig erkennbar: Die gefleckten Blätter bleiben oft bis Dezember grün – kein enges Zeitfenster für Anfänger.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Selten, blau und ein Überlebenskünstler in langsamer Zeitlupe.

Steckbrief

• Blütezeit: Februar–März

• Standort: basenreiche, kalkhaltige Laubwälder

• Erkennungszeichen: intensiv blau-violette Blüten, dreilappige

• ledrige Blätter überwintern grün

• Wächst extrem langsam

• Geschützt – nicht pflücken!

Signaturenlehre & Vorsicht

Historisch bei Leberkrankheiten eingesetzt – wegen der

dreilappigen Blätter. Ohne wissenschaftliche Grundlage.

Enthält leicht giftige Saponine. Lehrbeispiel für Irrwege der

Medizingeschichte.

Winzige Pflanze, grosses Alter

Eine blühende Leberblümchen-Pflanze ist mindestens 5 bis 10 Jahre alt. Ein Bestand von einem Quadratmeter hat

möglicherweise 50 Jahre gebraucht. Was in Sekunden zerstört wird, brauchte Jahrzehnte. Das Leberblümchen ist eines

der langsamsten und geduldigsten Wesen im Frühjahrswald.

Medizin nach Aussehen – die Signaturenlehre

Im Mittelalter glaubten Ärzte: Wenn eine Pflanze wie ein Organ aussieht, heilt sie es. Drei Lappen = Leber. Das reichte

als Beweis für den Einsatz bei Gelbsucht. Die Patienten wurden selten gesünder. Heute ist das eine amüsante Fussnote

– und ein wunderbares Gesprächsthema auf der Exkursion.

"Hepatica" von "hepar" (Leber): Dreilappige Blätter = Leber – im Mittelalter ein ausreichendes Argument für

Gelbsucht-Behandlung.

Schutzstatus: Nicht pflücken, nicht ausgraben. Wer einen Bestand findet, behält die Koordinaten besser für sich – Leberblümchen

werden aus der Natur gestohlen.

Farbvariation: Typisch blau-violett – aber rosa und weisse Exemplare kommen vor, manchmal alle drei Farben an einem Standort.
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Leucojum vernum

← Inhaltsverzeichnis

Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Grösser als das Schneeglöckchen – und von vielen damit verwechselt.

Steckbrief

• Blütezeit: Februar–März

• Standort: feuchte bis nasse Laubwälder, Auen, Bachufer

• Erkennungszeichen: ALLE sechs Kronblätter gleich gross

• (beim Schneeglöckchen: 3+3!), grün-gelber Fleck an der

• Blütenspitze

• Grösser (20–35 cm)

• Streng geschützt.

Giftig – Verwechslungsgefahr!

Giftig! Enthält Leucodin und andere Alkaloide.

Verwechslungsgefahr mit Bärlauch (vor der Blüte!) und

Schneeglöckchen. Streng geschützt – Ausgraben von

Zwiebeln ist illegal.

6 gleich = Märzbecher. 3+3 = Schneeglöckchen.

Das ist der Merksatz, den man sich merken muss – und der danach nie mehr vergessen wird. Beim Märzbecher sind alle

sechs Blütenblätter gleich lang. Beim Schneeglöckchen sind die drei äusseren deutlich länger als die drei inneren.

Ausserdem: Der Fleck ist beim Märzbecher grün-gelb, beim Schneeglöckchen reingrün.

Zeuge intakter Auen

Der Märzbecher braucht dauerhaft feuchte Böden – er ist eng an Auenwälder gebunden, die heute zu den gefährdetsten

Lebensräumen Europas zählen. Wo Märzbecher in Massen blühen, ist noch ein intakter Auwald erhalten. Oder der

Boden erinnert sich noch an einen früheren Fluss – Jahrzehnte nach seiner Begradigung.

Merksatz: 6 gleich = Märzbecher · 3+3 (aussen länger) = Schneeglöckchen. Dieses Merkmal ist im Feld sofort erkennbar.

Schutzstatus: Ein grosser Bestand hat Jahrhunderte gebraucht. Das Ausgraben einer Zwiebel ist illegal – in Stunden zerstört, was

in Jahrhunderten entstanden ist.

Auen-Indikator: Märzbecher-Massen zeigen Reste ehemaliger Flussauen an – auch wenn der Fluss heute begradigt ist.
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Lathyrus vernus

← Inhaltsverzeichnis

Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Schmetterlingsblüten im Frühlingswald – und eine Pflanze, die Farbe wechselt wie eine Ampel.

Steckbrief

• Blütezeit: März–Mai

• Standort: nährstoffreiche Laubwälder, kalkhaltige Böden

• Erkennungszeichen: rosa-violette Schmetterlingsblüten

• (verblassen nach Bestäubung zu blauviolett), gefiederte

• Blätter OHNE Ranken

• Höhe: 20–40 cm.

Zeigerpflanze & Ökologie

Schwach giftig – nicht zum Verzehr. Zeigerpflanze für alte,

nährstoffreiche Laubwälder. Hummeln sind die

Hauptbestäuber. Als einzige heimische Platterbse ohne

Ranken leicht zu bestimmen.

Die Farbampel für Hummeln

Rosa bedeutet für Hummeln: frisch, nektarreich – hier anhalten! Blauviolett bedeutet: schon bestäubt, weiterfliegen! Die

Frühlings-Platterbse wechselt ihre Blütenfarbe nach der Bestäubung durch eine Änderung des pH-Werts im Zellsaft. Man

kann an einer einzigen Pflanze beide Farben gleichzeitig sehen – ein perfektes Demonstrationsobjekt.

Kein Kletterer – eine Ausnahme in der Familie

Fast alle Platterbsen klettern mit Ranken. Die Frühlings-Platterbse nicht – ihre Blätter enden stumpf ohne Ranke. Sie hat

sich dem Schattenleben angepasst: Das Lichtfenster vor dem Laubaustrieb reicht. Im Mai, wenn die Bäume das Licht

abschneiden, zieht sie sich vollständig zurück.

Farbwechsel live zeigen: Rosa = jung und nektarreich. Blauviolett = besucht und leer. Beide Farben gleichzeitig an einer Pflanze –

eine erlebbare Ökologie-Stunde.

Ohne Ranken: Als einzige heimische Platterbse ohne Ranken leicht zu bestimmen – alle anderen klettern.

Zeigerpflanze: Ihr Vorkommen zeigt alte, nährstoffreiche Laubwälder an – wo sie wächst, lohnt genaueres Hinschauen.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Leuchtend gelb im tiefsten Winter – der früheste Frühblüher überhaupt.

Steckbrief

• Blütezeit: Januar–März (allererster Blüher!)

• Standort: feuchte Laubwälder, Parks, kalkreiche Böden

• Erkennungszeichen: leuchtend gelbe Blüten auf grünem

• Hochblattkragen, sehr niedrig (5–10 cm)

• Knollenpflanze

• Eingebürgert aus Südeuropa.

Giftig – kein Heilkraut

Stark giftig! Herzglykoside und andere Alkaloide – alle

Teile meiden. Keine volksmedizinische Nutzung.

Verwechslung mit Scharbockskraut möglich – genau

hinschauen!

Strategie des Extremfrühstarters

Der Winterling blüht manchmal schon im Januar, wenn noch Schnee liegt. Sein Geheimnis: Er hat Energie in der Knolle

gespeichert und wartet weder auf Wärme noch auf Konkurrenten. Der grüne Blattkragen ist kein Kelch, sondern ein

Hochblatt – er umhüllt die Blüte wie ein Mini-Gewächshaus und wirft Sonnenwärme zurück.

Die Blüte als Parabolspiegel

Im Inneren einer Winterling-Blüte ist es bis zu 6 Grad wärmer als draussen. Die becherförmige Blüte bündelt

Sonnenwärme wie ein Parabolspiegel auf die Mitte. Für frühe Hummelköniginnen nach dem Winterschlaf ist das eine

lebensrettende Wärmetankstelle – und ein wunderbares Beispiel, wie Pflanzen Physik beherrschen.

Echter Winterblüher: In milden Jahren schon im Januar – für frühe Hummelköniginnen kann er die erste Mahlzeit nach dem

Winterschlaf sein.

Gartenflüchtling: In Deutschland nicht heimisch, aber aus Parks in Wälder eingewandert. Wann ein Neubürger zur heimischen

Flora zählt – eine Frage, die Ökologen diskutieren.

Wärmefalle demonstrieren: Ein Thermometer ins Blüteninnere halten – der Temperaturunterschied ist tatsächlich messbar!
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Lamium galeobdolon
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Gold im Halbschatten – und eine Blüte mit falschem Versprechen.

Steckbrief

• Blütezeit: April–Juni

• Standort: frische, nährstoffreiche Laub- und Mischwälder,

• Waldränder

• Erkennungszeichen: goldgelbe Schmetterlingsblüten, silbrig

• gefleckte oder grüne behaarte Blätter, bildet Ausläufer

• Ausdauernde Staude, häufig.

Volksheilkunde & Ökologie

Volksheilkundlich: Tee bei Hauterkrankungen und leichten

Entzündungen. Nicht offiziell anerkannt. Wichtige

Bienenweide im Frühjahr – Hummeln und Wildbienen sind

die Hauptbesucher.

Das goldene Versprechen an Hummeln

Die Goldnessel gehört zu den Lippenblütlern – und wie viele ihrer Familienmitglieder täuscht sie: Die gelbe Blüte wirbt mit

Nektar, aber kurzrüsselige Insekten kommen nicht heran. Nur langrüsselige Hummeln können die Blüte vollständig

ausschöpfen – und bestäuben sie dabei zuverlässig.

Ausläufer ohne Grenzen

Die Goldnessel breitet sich aggressiv per Ausläufer aus – die Gartenvariante ‚Variegatum' mit silbrigen Blattflecken ist in

manchen Ländern als invasiv eingestuft. Im heimischen Wald ist sie dagegen eine wichtige Bodendecker-Pflanze, die

Erosion verhindert und Lebensraum für Kleintiere schafft.

Lippenblütler-Familie: Die Goldnessel ist verwandt mit Minze, Salbei, Thymian und Lavendel – allesamt aromatische Küchen- und

Heilpflanzen.

Zeigerpflanze: Grosse Bestände zeigen gute Bodenqualität an – und oft auch Nähe zu ehemaligen Siedlungen oder Klostergärten.

Gartenvariante invasiv: Lamium galeobdolon Variegatum verdrängt in manchen Regionen heimische Bodenvegetation – ein

aktuelles Beispiel für Neophyten-Probleme.
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Scilla bifolia
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Zwei Blätter, leuchtendes Blau – und ein Frühlingsbote, der im Laub verschwindet.

Steckbrief

• Blütezeit: Februar–April

• Standort: lichte Laubwälder, Obstwiesen, Waldränder, Parks

• Erkennungszeichen: intensive blauviolette Sternblüten, NUR

• ZWEI Grundblätter, sehr niedrig

• Zwiebelpflanze

• Höhe: 10–20 cm.

Ökologie & Verwechslung

Leicht giftig – Scillaren in allen Teilen, nicht essen. Häufig

mit dem Blaustern (Scilla siberica) verwechselt. Wichtiges

Unterscheidungsmerkmal: Sternhyazinthe hat sternförmig

ausgebreitete Blüten, Blaustern hat hängende

Glockenblüten. Frühe Nektarquelle für Hummeln und

Wildbienen.

Stern oder Glocke – zwei Schwestern zum Verwechseln

Die Gewöhnliche Sternhyazinthe und der Blaustern sind entfernte Verwandte und blühen zur selben Zeit in denselben

Blau-Violett-Tönen. Der Unterschied liegt in der Blütenform: Die Sternhyazinthe öffnet ihre sechs Blütenblätter weit

sternförmig – die Blüte steht aufrecht in der Sonne. Der Blaustern hingegen hängt glockenförmig herab. Mit etwas Übung

ist der Unterschied im Feld sofort erkennbar – und ein schöner Anlass, genauer hinzuschauen.

Das Lichtfenster nutzen

Wie alle frühen Zwiebelgewächse des Waldbodens folgt die Sternhyazinthe einer präzisen Strategie: Sie blüht und

fruchtet, bevor der Laubaustrieb das Licht abschneidet. In lichten Eichen- und Hainbuchenwäldern, auf alten Obstwiesen

und an Waldrändern bildet sie oft dichte Teppiche. Im Mai ist sie spurlos verschwunden – bis zum nächsten Februar.

Zwei Blätter – Merkmal im Namen: 'Bifolia' = zweiblättrig. Die zwei schmalen Grundblätter, die den Blütenschaft umfassen, sind

das sicherste Merkmal im Feld.

Sternförmig vs. glockenförmig: Blüte weit geöffnet und sternförmig aufrecht = Sternhyazinthe. Blüte glockenartig hängend =

Blaustern. Im direkten Vergleich sofort erkennbar.

Früher Bestäuber-Magnet: In Jahren mit mildem Winter einer der allerersten Nektar-Lieferanten – für frisch erwachte

Hummelköniginnen kann die Sternhyazinthe lebensrettend sein.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Gold im Frühjahrswald – und ein Rätsel für jeden Botaniker.

Steckbrief

• Blütezeit: April–Mai

• Standort: frische, nährstoffreiche Laubwälder, Waldränder,

• Auen

• Erkennungszeichen: leuchtend gelbe Blüten (oft mit

• fehlenden Blütenblättern!), dreilappige Grundblätter,

• fiederschnittige Stängelblätter

• Ausdauernde Staude

• Höhe: 15–40 cm.

Giftig & Botanisch interessant

Giftig wie alle Hahnenfüße – Protoanemonin in allen

Teilen. Nicht essen, Hautkontakt vermeiden. Keine

volksmedizinische Nutzung. Zeigerpflanze für frische,

nährstoffreiche Wälder.

Das Rätsel der unvollständigen Blüten

Der Gold-Hahnenfuß leistet sich etwas botanisch fast Einzigartiges: Viele seiner Blüten sind unvollständig – einzelne

Blütenblätter fehlen, manchmal ganz. Das ist kein Zeichen von Krankheit oder Stress, sondern genetisch verankert. Die

Art befindet sich möglicherweise in einer evolutionären Übergangsphase und vermehrt sich zunehmend durch Apomixis

– Samen ohne Befruchtung. So entstehen genetische Klone mit denselben Eigenheiten.

Altwaldzeiger im Frühjahrsgewand

Der Gold-Hahnenfuß ist kein Allerweltsgewächs. Er bevorzugt alte, strukturreiche Laubwälder mit frischen, basenreichen

Böden – Standorte, die durch Abholzung und Bodenverdichtung europaweit seltener werden. Sein Vorkommen lässt sich

wie ein ökologisches Zertifikat lesen: Wo der Gold-Hahnenfuß blüht, steht seit langer Zeit Wald – und der Boden erzählt

eine lange Geschichte ungestörter Entwicklung.

Unvollständige Blüten sind normal: Fehlende Blütenblätter beim Gold-Hahnenfuß sind kein Schaden – sie sind ein botanisches

Merkmal dieser Art. Wer ihn kennt, erkennt ihn sofort.

'Auricomus' = goldhaarig: Der Artname beschreibt den goldgelben Blütenglanz. Im Frühjahrswald ist er tatsächlich auffällig hell.

Unterschied zu Scharbockskraut: Scharbockskraut hat glänzende herzförmige Blätter und 8–12 Blütenblätter. Gold-Hahnenfuß hat

gefiederte Stängelblätter und klassische 5 Blütenblätter (wenn vorhanden).
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Blaue Kerzen am Boden – und ein Bodendecker mit Apothekergeschichte.

Steckbrief

• Blütezeit: April–Juni

• Standort: Wälder, Waldränder, feuchte Wiesen, Wegränder

• Erkennungszeichen: blaue Blütenähre, bläulich-grüne oder

• bronzefarbene Blätter, kriechende Ausläufer

• Ausdauernde Staude

• Höhe: 10–30 cm.

Volksheilkunde & Ökologie

Volksheilkunde: Tee bei Husten, Halsentzündung,

Wunden (leicht zusammenziehend). Enthält Iridoide und

Flavonoide. Nicht offiziell anerkannt. Wichtige

Frühjahrs-Nektarquelle – besonders für Hummeln und

Langrüssler.

Die blaue Kerze des Waldrands

Im April reckt der Kriechende Günsel seine dichten Blütenähren in die Höhe – ein ungewöhnlicher Anblick für eine so

niedrige Pflanze. Die blauen Lippenblüten sind stapelweise übereinander angeordnet wie eine Kerze aus Einzelblüten.

Für Hummeln, die nach dem Winter auf Nektarsuche gehen, ist der Günsel eine der verlässlichsten frühen Quellen.

Kriechend, aber gezielt

Der Name ist Programm: Per Ausläufern breitet sich der Günsel flach über den Boden aus. An jedem Knoten können

neue Rosetten entstehen. In Gärten wird er als Bodendecker geschätzt, im Wald hält er Bodenerosion in Grenzen. Die

Gartenform mit bronzefarbenen oder silbrig gefleckten Blättern ist von der Wildform gezüchtet – aber beide locken

dieselben Bestäuber an.

'Reptans' = kriechend: Der Artname beschreibt die Wuchsstrategie. Die Ausläufer können bis zu einem halben Meter lang werden

und verankern sich überall, wo sie Boden berühren.

Farb-Varianten: Neben dem typischen Grün gibt es bronzefarbene (Atropurpurea) und buntlaubige Gartenformen. Die Wildpflanze

ist fast immer grün-bläulich.

Hummel-Favorit: Die röhrige Blüte ist für kurzrüsselige Insekten schwer zugänglich – Hummeln mit langem Rüssel sind klar im

Vorteil. Ein guter Beobachtungsplatz für Hummelarten.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Das duftendste Veilchen – und der Ursprung eines Parfüm-Jahrhunderts.

Steckbrief

• Blütezeit: Februar–April (manchmal Herbst)

• Standort: lichte Wälder, Waldränder, Hecken, Gärten,

• Wegränder

• Erkennungszeichen: tief blauviolette oder weisse Blüten mit

• zartem Duft, herzförmige Blätter, Ausläufer bildend

• Ausdauernde Staude

• Höhe: 5–15 cm.

Küche, Parfüm & Heilkunde

Blüten essbar – als Dekoration, kandiert, in Sirup. Blätter

jung essbar. Volksheilkunde: schleimlösend bei Husten,

entzündungshemmend. Wichtigste Parfümpflanze des 19.

Jahrhunderts – Parma-Veilchen-Essenz. Schutz in einigen

Bundesländern.

Der Duft, der eine Industrie schuf

Das Wohlriechende Veilchen war im 19. Jahrhundert eine der bedeutendsten Parfümpflanzen Europas. Ganze

Landstriche in Südfrankreich und Norditalien wurden mit Veilchen bepflanzt, um das flüchtige Ionon – den

Hauptduftträger – zu gewinnen. Ionon ist heute synthetisch herstellbar und steckt noch immer in vielen Parfüms. Der Duft

einer einzigen Veilchenblüte hat eine ganze Industrie begründet.

Zwei Strategien, ein Ziel

Das Wohlriechende Veilchen blüht zweimal: Im Frühjahr öffnet es seine auffälligen, bestäubten Blüten – die aber selten

Samen ansetzen. Im Sommer bildet es unscheinbare, geschlossene Blüten (Kleistogamie), die sich ohne Bestäubung

selbst befruchten und zuverlässig Samen produzieren. Eine elegante Doppelstrategie: Genetische Vielfalt durch

Kreuzbestäubung im Frühjahr, garantierte Nachkommenschaft im Sommer.

Duftnarkose: Ionon, der Hauptduftträger, betäubt die Riechnerven kurzzeitig – deshalb riecht man Veilchen nach einigen

Atemzügen nicht mehr. Moment abwarten, und der Duft kehrt zurück.

Kleistogamie: Die geschlossenen Sommerblüten bestäuben sich selbst – ohne Öffnung, ohne Bestäuber. Ein sicherer

Reproduktionsweg, wenn die Bestäuber ausbleiben.

Massenblüte zeigt alten Bestand: Dichte Veilchenteppiche wie auf dem Foto entstehen über Jahre – ein Zeichen für ungestörte,

strukturreiche Wald- und Heckenränder.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Knoblauchduft ohne Lauchgewächs – eine Pflanze mit zwei Chemie-Arsenalen.

Steckbrief

• Blütezeit: April–Juni

• Standort: Waldränder, Hecken, Säume, nährstoffreiche

• Lehmböden

• Erkennungszeichen: herzförmige bis nierenförmige Blätter

• (riechen zerrieben nach Knoblauch), kleine weiße vierzählige

• Blüten in endständigen Trauben

• Zweijährig (Rosette im 1. Jahr, Blüte im 2. Jahr)

• Höhe: 20–100 cm.

Küche & Ökologie

Essbar, würzig knoblauchartig. Junge Blätter für Salat,

Pesto, Kräuterquark oder grüne Soße. Enthält

Senföl-Glycoside (Kreuzblütler) UND schwefelhaltige

Sulfide (Lauch-ähnlich) – botanische Rarität. Wichtige

Futterpflanze für Raupen des Aurorafalters. In

Nordamerika gefürchtete Neophyt-Plage.

Zwei Chemie-Arsenale in einer Pflanze

Knoblauchsrauke ist ein Kreuzblütler – verwandt mit Raps, Senf und Kresse – und enthält wie diese Senföl-Glycoside zur

Abwehr von Fraßfeinden. Das Besondere: Sie produziert zusätzlich schwefelhaltige Verbindungen, die denen von

Lauchgewächsen (Knoblauch, Zwiebel) verblüffend ähnlich sind. Beim Verletzen der Blätter setzt ein enzymatischer

Prozess den charakteristischen Duft frei – eine Doppelverteidigung, die Raupen und andere Pflanzenfresser meist

meiden.

Heimisch hier, invasiv dort

In Europa ist die Knoblauchsrauke eine unauffällige Säumepflanze, eingebunden in ihr heimisches Ökosystem. In

Nordamerika gilt sie dagegen als hochaggressive invasive Art: Im 19. Jahrhundert als Küchenkraut eingeführt, verdrängt

sie dort ganze Laubwald-Ökosysteme. Ihre Wurzeln scheiden Stoffe aus, die Mykorrhiza-Pilze hemmen – und damit

Bäume schwächen. Ein Lehrstück darüber, wie eine Art im falschen Kontext zur Plage werden kann.

Reib-Test zum Erkennen: Ein zerriebenes Blatt riecht deutlich nach Knoblauch – das ist das verlässlichste Erkennungsmerkmal,

auch schon bei jungen Rosetten vor der Blüte.

Aurorafalter-Kinderstube: Die Raupen des Aurorafalters (Anthocharis cardamines) fressen Knoblauchsrauke – neben

Wiesen-Schaumkraut ihre Hauptwirtspflanze. Wer Aurorafalter will, lässt die Säume stehen.

Wildpesto statt Basilikum: Junge Blätter vor der Blüte mit Walnüssen, Parmesan, Öl und Zitrone pürieren – ein würziges

Frühlingspesto, das den Spaziergang ins Glas bringt.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Weiße Sterne am Waldweg – zart im Aussehen, zäh im Stängel.

Steckbrief

• Blütezeit: April–Juni

• Standort: Laubwälder, Waldränder, Hecken, Säume; magere

• bis mittlere Böden

• Erkennungszeichen: große weiße Blüten mit fünf bis zur

• Hälfte gespaltenen Blütenblättern (wirken wie zehn),

• gegenständige grasartig-schmale Blätter, vierkantiger Stängel

• Ausdauernde Staude

• Höhe: 20–50 cm.

Volksname & Ökologie

Ungiftig, aber nicht als Speisepflanze genutzt – Blätter und

Stängel zu hart. Alte Volksnamen: ‘Augentrost’,

‘Blutblume’ – nach Volksglauben gegen Nasenbluten und

Augenleiden. Heute vor allem ökologisch relevant: Zeiger

für naturnahe, ungedüngte Laubwälder und wichtige frühe

Nektarquelle für Wildbienen und Schwebfliegen.

Zehn Blütenblätter – die nur fünf sind

Auf den ersten Blick scheint die Sternmiere zehn Blütenblätter zu haben. Tatsächlich sind es fünf, jedes bis fast zur Basis

zweigespalten. Dieses Merkmal teilt sie mit der Vogelmiere und vielen anderen Nelkengewächsen: Was nach Opulenz

aussieht, ist ein evolutionärer Trick zur optischen Vergrößerung – mehr Signal, weniger Material. Für anfliegende

Insekten ein klares Landemuster, für Botaniker ein verlässliches Bestimmungsmerkmal.

Das grasartige Täuschungsmanöver

Zwischen den Blüten wirkt die Sternmiere fast wie ein Gras: schmale, starre, grau-grüne Blätter an vierkantigen Stängeln.

Diese Gestalt ist kein Zufall – in dicht bewachsenen Waldsäumen profitieren schmalblättrige Pflanzen vom kühleren

Mikroklima und der geringeren Verdunstung. Sobald die Pflanze blüht, verrät sie sich sofort: Die großen weißen Blüten

leuchten aus dem Grün wie kleine Leuchtfeuer am Waldrand.

‘Holostea’ = ganzknochig: Der lateinische Name spielt auf die zähen, fast ‘knochig’ starren Stängel an – ein deutlicher Unterschied

zur viel weicheren Vogelmiere.

Verwechslung mit Vogelmiere: Vogelmiere ist kleiner, niederliegend, mit eiförmigen Blättern und einer behaarten Linie am Stängel.

Große Sternmiere steht aufrecht, hat schmale grasartige Blätter und deutlich größere Blüten.

Indikator für alte Wälder: Große Sternmiere bevorzugt naturnahe, nicht intensiv bewirtschaftete Laubwälder. Ihr Vorkommen ist ein

Hinweis auf einen relativ ungestörten, stabilen Waldbestand.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Die bekannteste Blume der Welt – und ein Überlebenskünstler unter dem Rasenmäher.

Steckbrief

• Blütezeit: Februar–November (fast ganzjährig!)

• Standort: Wiesen, Rasen, Wegränder

• Erkennungszeichen: weisse Zungenblüten mit gelbem

• Körbchen, löffelförmige Grundblattrosette

• Ausdauernde Staude

• Höhe: 3–15 cm.

Küche & Heilkunde

Blüten und junge Blätter essbar – mild, leicht bitter. Als

Salatdekoration, in Kräuterquark. Volksheilkunde:

entzündungshemmend, wundheilend (Allantoin). Tee bei

Husten und Verdauungsbeschwerden.

Meister der Mahd

Das Gänseblümchen ist ein Genie der Anpassung: Je öfter ein Rasen gemäht wird, desto flacher werden die

Blätterrosetten – die Pflanze ‚lernt' durch Evolution, unter der Messerklinge zu bleiben. An ungepflegten Wiesen wächst

es aufrecht, auf Sportplätzen flach und kompakt. Ein lebendiges Experiment der Selektion, das man auf jedem Schulhof

beobachten kann.

"Er liebt mich, er liebt mich nicht" – eine Kulturgeschichte

Das Orakelspiel mit Gänseblümchen ist in ganz Europa bekannt und reicht bis ins Mittelalter zurück. Im englischen

Sprachraum heisst es ‚Daisy' – nach ‚Day's Eye', weil es sich nachts und bei Regen schliesst und morgens mit der Sonne

öffnet. Kaum eine Pflanze ist so tief in der menschlichen Kulturgeschichte verankert.

Schliessen bei Regen: Das Gänseblümchen schliesst seine Blüten nachts und bei schlechtem Wetter – ein eingebauter

Schutzmechanismus für Pollen und Nektar.

Bellis = hübsch (Latein): Der Gattungsname beschreibt schlicht, was alle sehen – eine der hübschesten und volkstümlichsten

Blumen Europas.

Indikator für Bodenqualität: Massenbestände zeigen nährstoffarme, extensiv genutzte Wiesen an – ein Zeichen für ökologisch

wertvolles Grünland.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Kuckucksblume, Wildgemüse und Zeigerin feuchter Wiesen.

Steckbrief

• Blütezeit: April–Mai

• Standort: feuchte Wiesen, Bachränder, Feuchtgebiete

• Erkennungszeichen: hellrosa bis weisse Blüten in Dolden,

• gefiederte Blätter

• Höhe: 15–45 cm

• Ausdauernde Staude, keine Zwiebel.

Küche & Heilkunde

Blätter essbar – mild-würziger Geschmack ähnlich

Brunnenkresse. Als Wildkräutersalat, Kräuterquark, auf

Broten. Enthält Glucosinolate und Vitamin C.

Volksheilkunde: Tee bei Husten als Frühjahrskur.

Kuckucksspeichel – ein volkstümlicher Irrtum

Die typischen Schaumhäufchen an Wiesenstängeln wurden früher dem Kuckuck zugeschrieben – er soll sie beim Rufen

versprühen. Tatsächlich steckt eine Zikaden-Larve (Philaenus spumarius) darin, die Pflanzensaft aufschlägt. Der Schaum

schützt die Larve vor Austrocknung und Fressfeinden – ein cleveres Überlebensprinzip mit jahrhundertelanger

Fehldeutung.

Zeigerin der Wiesenqualität

Das Wiesen-Schaumkraut zeigt feuchte, artenreiche Wiesen an. In intensiv genutztem Grünland fehlt es –

Entwässerung, Düngung und frühe Mahd zerstören seinen Standort. Sein Vorkommen ist ein gutes Indiz für ökologisch

wertvolle Feuchtwiesen, die europaweit zu den am stärksten gefährdeten Lebensräumen gehören.

Kuckucksspeichel: Jeder kennt die Schaumhäufchen – kaum jemand weiss, dass eine Zikaden-Larve dahintersteckt. Ein gutes

‚Wusstest du'-Thema auf der Exkursion.

Verwandt mit Brunnenkresse: Cardamine und Nasturtium (Brunnenkresse) sind eng verwandt – beide Kreuzblütler mit ähnlichem

Geschmack. Wer Brunnenkresse kennt, ahnt den Geschmack.

Blütenfarbe variiert: Von fast weiss bis intensiv rosa – manchmal beide Morphen auf derselben Wiese. Die Variation ist genetisch,

nicht standortbedingt.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Der unkaputtbare Alleskönner – und botanisch eine der komplexesten Arten Europas.

Steckbrief

• Blütezeit: März–Oktober (mehrere Generationen)

• Standort: überall

• Erkennungszeichen: leuchtend gelbe Körbchenblüten,

• zurückgebogene Deckblätter, gezähnte Blätter in Rosette,

• hohler Stängel mit weissem Milchsaft

• ‚agg.' = Artengruppe mit über 800 Kleinarten.

Küche & Heilkunde

Essbar von Blatt bis Wurzel: Blätter als Salat, Blüten als

Sirup oder Wein, Wurzel als Kaffeeersatz. Reich an

Vitaminen und Mineralien. Officinell: galletreibend,

harntreibend. Volksheilkunde seit dem Mittelalter.

Der Fallschirm-Mechanismus

Jede Löwenzahn-Frucht hängt an einem Fallschirm (Pappus) aus federleichten Haaren. Diese Konstruktion ist so

aerodynamisch, dass Forscher sie als Vorbild für Mini-Drohnen studieren. Bei Windstille trennt sich der Pappus vom Stiel

und segelt autonom. Bis zu 100 km kann ein Samen so zurücklegen – ein natürliches Wunder der Flugtechnik.

800 Arten in einer – Apomixis

Das ‚agg.' (Aggregat) hinter dem Namen ist kein Zufall: Es gibt über 800 Löwenzahn-Kleinarten, die sich alle per

Apomixis fortpflanzen – Samen entstehen ohne Befruchtung als Klone. Jede Klonlinie ist eine eigene ‚Art'. Für Bestimmer

ein Albtraum, für die Evolution ein faszinierendes Experiment.

Milchsaft gegen Frassfeinde: Der weisse Milchsaft enthält Bitterstoffe und klebt – er schützt vor Insekten und Schnecken. Im

Mittelalter auch als Warzenbehandlung genutzt.

Pollenkalender: Der Löwenzahn ist eine der wichtigsten Frühjahrsnektarquellen für Bienen – eine einzige Pflanze produziert täglich

Millionen Pollenkörner.

Falsche Sonne: Die Körbchenblüte besteht aus hunderten Einzelblüten – jedes ‚Blütenblatt' ist eine vollständige Zungenblüte mit

Staubgefässen und Stempel.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Augen des Himmels – zart, kurzlebig und ein Liebling der Wildbienen.

Steckbrief

• Blütezeit: März–Juli

• Standort: Wiesen, Wegränder, lichte Wälder, Gärten

• Erkennungszeichen: leuchtend blaue Blüten mit weissem

• Auge und dunklen Adern, nur 2 Staubblätter, gegenständige

• gezähnte Blätter

• Ausdauernde Staude

• Höhe: 10–30 cm.

Volksheilkunde

Traditionell bei Husten, Bronchitis, Hauterkrankungen und

Gicht. Enthält Iridoidglykoside und Gerbstoffe. Heute kaum

noch medizinisch genutzt. Als Tee: leicht bitter, als

Frühjahrskur beliebt.

Augen des Himmels – ein Name mit Geschichte

In der englischen Volkssprache heisst der Gamander-Ehrenpreis ‚Bird's-eye' – Vogelauge. Die strahlend blaue Blüte mit

dem weissen Zentrum und den dunklen Adern wirkt tatsächlich wie ein Auge. Die zarten Blüten fallen beim Pflücken

sofort ab – weshalb man früher glaubte, sie zu pflücken bringe Unglück. Eine Superstition, die den Wildbienen nützt.

Nur zwei Staubblätter – ein Bestimmungsmerkmal

Die meisten Blüten haben vier oder mehr Staubblätter. Der Ehrenpreis hat genau zwei – ein zuverlässiges

Bestimmungsmerkmal, das man einmal gesehen hat und nie vergisst. Carl von Linné verwendete dieses Merkmal als

Grundlage für die Gattung Veronica. Die Gattung ist nach der heiligen Veronika benannt.

Veronica = Veronika: Benannt nach der heiligen Veronika, die Jesus mit einem Tuch das Gesicht abtrocknete. Das blaue ‚Gesicht'

der Blüte inspirierte den Namen.

Kurzlebige Blüten: Jede einzelne Blüte hält nur 1–2 Tage – dafür blüht die Pflanze über Monate lang, immer neue Blüten

nachschiebend.

Zwei Staubblätter: Das auffälligste Bestimmungsmerkmal – einmal bemerkt, nie mehr mit anderen Blütenpflanzen verwechselt.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Dreifarbenspiel, Herzstärker und Stammmutter aller Gartenviolen.

Steckbrief

• Blütezeit: März–Oktober

• Standort: magere Wiesen, Äcker, Wegränder, lichte Wälder

• Erkennungszeichen: Blüten in drei Farben (violett, weiss,

• gelb) – variabel, 5 Blütenblätter mit dunklen Streifen,

• herzförmige Nebenblätter

• Ein- bis zweijährig

• Höhe: 5–20 cm.

Heilkunde & Geschichte

Officinell anerkannt: Tee bei Akne, Ekzemen,

Schuppenflechte – Flavonoide wirken

entzündungshemmend. Traditionell bei Herzklopfen

(‚Herzgespann'). Aus Viola tricolor wurden alle

Gartenviolen und Stiefmütterchen gezüchtet.

Der Nektarführer im UV-Licht

Die dunklen Streifen auf den Blütenblättern sind keine Dekoration – sie sind ein Landestreifen für Insekten. Im UV-Licht

sehen Bienen ein klares Muster, das direkt zum Nektar führt. Was für uns wie ein hübsches Muster aussieht, ist für

Bienen ein präziser Navigationsplan – die Blüte hat ihn für genau diese Besucher optimiert.

Stammmutter aller Stiefmütterchen

Das Wilde Stiefmütterchen ist die Wildform, aus der im 19. Jahrhundert die bunten Garten-Stiefmütterchen gezüchtet

wurden. Die Züchtungsgeschichte dauerte nur wenige Jahrzehnte – aus einer kleinen Wiesenblume wurden riesige,

einfarbige Gartenblumen. Die Wildform kann das alles: drei Farben gleichzeitig, robust, winterhart, mehrjährig.

Tricolor = dreifarbig: Jede Blüte zeigt violett, weiss und gelb – das Farbspiel variiert je nach Standort und Licht erheblich.

Herzgespann: Im Mittelalter bei Herzrhythmusstörungen eingesetzt – die Flavonoide haben tatsächlich leicht herzwirksame

Eigenschaften.

Samen mit Elaiosom: Wie viele Waldpflanzen werden die Samen durch Ameisen verbreitet – Myrmekochorie auch auf der Wiese.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Klein, unscheinbar – und ein Meister der Selbstbestäubung.

Steckbrief

• Blütezeit: März–Oktober

• Standort: Äcker, Wegränder, Ruderalstellen, Gartenränder

• Erkennungszeichen: winzige weisse Kreuzblüten,

• herzförmige abgeflachte Schötchen (Heller = alte Münze!),

• pfeilförmig stengelumfassende Blätter

• Einjährig

• Höhe: 10–40 cm.

Kulturgeschichte & Ökologie

Samen historisch als Gewürzsenf-Ersatz. Heute keine

Nutzung. Als früh blühender Ackerwildkraut wichtige

Pollen- und Nektarquelle für frühe Insekten. Zeigerpflanze

für gestörte, nährstoffreiche Böden.

Der Heller – eine Münze als Namensgeber

Die flachen, runden Schötchen des Acker-Hellerkrauts sehen aus wie kleine Münzen – Heller waren mittelalterliche

Kleinmünzen aus Schwäbisch Hall. Daher der Name. Dieselbe Idee steckt im englischen Namen ‚Penny Cress' und im

französischen ‚Monnaie du Pape'. Kaum eine Pflanze ist so charmant nach ihrem Aussehen benannt.

Selbstbestäubung als Überlebensstrategie

Das Acker-Hellerkraut bestäubt sich bevorzugt selbst – die Staubblätter berühren die Narbe, bevor sich die Blüte öffnet.

Das macht es unabhängig von Bestäubern und erklärt, warum es so erfolgreich als Unkraut ist: Jede Pflanze kann alleine

eine neue Generation erzeugen, auch wenn keine andere Pflanze in der Nähe ist.

Kreuzblütler-Familie: Das Acker-Hellerkraut ist verwandt mit Kohl, Senf, Brunnenkresse und Raps – alle haben vier Blütenblätter im

Kreuz und charakteristische Schötchen.

Knoblauch-Geruch der Samen: Die Samen riechen nach Knoblauch – Schwefelverbindungen wie bei allen Kreuzblütlern. In Mehl

gemischt wurde er als Würzmittel genutzt.

Früher Blüher: Als einer der ersten Blüher im Jahr ist er eine wichtige Ressource für frühe Insekten – ökologisch wertvoller als sein

Ruf als Unkraut vermuten lässt.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Das beliebteste Vogelfutter der Welt – und ein Barometer in Pflanzenkostüm.

Steckbrief

• Blütezeit: Januar–Dezember (das ganze Jahr!)

• Standort: Äcker, Gärten, Wegränder, Ruderalstellen

• Erkennungszeichen: winzige weisse Blüten mit tief geteilten

• Blütenblättern (wirken wie 10, sind aber 5), Haarlinie am

• Stängel

• Einjährig, sehr zart.

Küche & Ökologie

Essbar das ganze Jahr – mild, zart, spinatähnlich. Als

Salat, Smoothie, Wildkräuterquark. Reich an Vitamin C,

Kalium, Kalzium. Für Vögel eine der wichtigsten

Samenquellen. Volksheilkunde: äusserlich bei

Hautentzündungen.

Das Pflanzen-Barometer

Die Vogelmiere öffnet ihre Blüten bei gutem Wetter und schliesst sie vor Regen. Bauern nutzten sie als natürliches

Wetterprogramm: Bleibt die Vogelmiere bis 8 Uhr geschlossen, regnet es. Ob das wirklich zuverlässig ist, sei

dahingestellt – aber die Pflanze reagiert tatsächlich auf Luftfeuchtigkeit und Lichtstärke.

Haarlinie am Stängel – ein geniales Merkmal

Die Vogelmiere hat ein einzigartiges Merkmal: Am Stängel läuft eine einzige Haarlinie von Blattknoten zu Blattknoten –

und dreht sich dabei um den Stängel herum. Warum? Niemand weiss es genau. Aber es ist das sicherste

Bestimmungsmerkmal für Anfänger und ein unterhaltsames Detail auf jeder Exkursion.

Haarlinie zeigen: Das einzelne Haarband am Stängel – einmal gesehen, nie mehr vergessen. Ein perfektes Bestimmungsmerkmal

für Anfänger.

Das ganze Jahr essbar: Als einzige Pflanze dieser Liste blüht und wächst die Vogelmiere auch im Januar. Ein verlässliches

Wildgemüse für jede Jahreszeit.

Vogelmagnet: Kein Wildvogelfutter enthält so viel Vogelmiere-Samen wie der Boden unter einem alten Gartenbeet – Amseln und

Finken schätzen sie sehr.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Sie sieht aus wie eine Brennnessel – und brennt kein bisschen.

Steckbrief

• Blütezeit: März–Oktober (fast ganzjährig!)

• Standort: Äcker, Gärten, Wegränder, Ruderalstellen

• Erkennungszeichen: purpurrosa Lippenblüten, herzförmige

• gekerbte Blätter ohne Brennhaare, rötlich überlaufene junge

• Blätter

• Einjährig

• Höhe: 10–30 cm.

Küche & Heilkunde

Blätter und Blüten essbar – mild, leicht pilzartig. Als Salat

oder Gemüse. Volksheilkunde: blutstillend,

entzündungshemmend, bei Frauenleiden. Wichtige frühe

Bienenweide – eine der ersten Nektarquellen des Jahres.

Die perfekte Brennnessel-Imitation

Die Rote Taubnessel sieht der Brennnessel täuschend ähnlich – herzförmige, gekerbte Blätter, ähnlicher Wuchs. Der

entscheidende Unterschied: keine Brennhaare! ‚Taub' bedeutet im Deutschen genau das: ohne Wirkung, blind, stumm.

Die Pflanze nutzt die Verteidigungsstrategie ihrer unbeliebten Nachbarin, ohne selbst in die Entwicklung von

Brennhaaren investieren zu müssen.

Erste Nektarquelle des Jahres

Die Rote Taubnessel blüht schon ab März – manchmal sogar im Winter bei Tauwetter. Für Hummelköniginnen, die nach

dem Winterschlaf Energie für den Kolonieaufbau brauchen, ist sie eine der wichtigsten frühen Nektarquellen. Gärten mit

Taubnesseln sind wertvoller für Hummeln als manch teuer angelegtes Wildblumenbeet.

Taub = ohne Wirkung: Der Name unterscheidet sie von der Brennnessel – ‚taub' wie in ‚leer, wirkungslos'. Keine Brennhaare, kein

Jucken.

Bestimmung: Blatt anfassen – brennt es? Brennnessel. Brennt es nicht? Taubnessel. Der einfachste Bestimmungstest auf der

Exkursion.

Lippenblütler: Verwandt mit Salbei, Thymian, Minze und Goldnessel – alle haben die charakteristische zweilippige Blütenform.
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9 Sumpfdotterblume
Caltha palustris
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Gold am Wasser – ein Kelch, der kein Kelch ist.

Steckbrief

• Blütezeit: März–Mai

• Standort: Feuchtwiesen, Bachufer, Sümpfe, Gräben

• Erkennungszeichen: leuchtend gelbe Blüten (keine

• Kronblätter – nur Kelchblätter!), herzförmige glänzende

• Blätter, wächst direkt am Wasser

• Ausdauernde Staude · Höhe: 15–50 cm

• Giftig!

Giftig – kein Heilkraut

Giftig! Enthält Protoanemonin und andere Alkaloide in

allen Teilen. Nicht essen! Historisch irrtümlich als

Kapernersatz genutzt (Knospen eingelegt).

Vergiftungssymptome: Übelkeit, Schleimhautreizungen.

Kein Kronblatt – ein botanisches Paradox

Was wir als goldgelbe ‚Blütenblätter' sehen, sind in Wirklichkeit Kelchblätter – die Sumpfdotterblume hat überhaupt keine

Kronblätter entwickelt. Die Kelchblätter haben die Rolle der Kronblätter übernommen und sich entsprechend verändert:

gross, auffällig, leuchtend gelb. Ein elegantes Beispiel, wie die Evolution dasselbe Ziel auf unterschiedlichen Wegen

erreicht.

Zeigerin der Feuchtwiesen

Die Sumpfdotterblume zeigt an, was wir am meisten verloren haben: intakte Feuchtwiesen. Durch Entwässerung,

Flussbegradigungen und intensive Landwirtschaft sind über 90% der mitteleuropäischen Feuchtwiesen verschwunden.

Wo die Sumpfdotterblume noch in Massen blüht, ist ein wertvoller Rest erhalten – ein Schatz, den es zu hüten gilt.

Kein Kronblatt: Was wir sehen, sind Kelchblätter. Die Sumpfdotterblume hat keine echten Kronblätter entwickelt – die Kelchblätter

machen alles alleine.

Feuchtwiesen-Indikator: Ihr Verschwinden ist einer der besten Indikatoren für Lebensraumverlust in Mitteleuropa – über 90% der

Feuchtwiesen sind weg.

Giftig, aber historisch genutzt: Geschlossene Knospen wurden eingelegt wie Kapern – irrtümlich, denn sie sind giftig. Kochen

zerstört das Gift teilweise.
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Tussilago farfara
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Blüht vor den Blättern – und war Jahrhunderte lang das wichtigste Hustenmittel.

Steckbrief

• Blütezeit: Februar–April (Blüten VOR den Blättern!)

• Standort: Ruderalstellen, Wegränder, Erdanrisse, Lehmufer

• Erkennungszeichen: gelbe Körbchenblüten auf schuppigem

• Stängel OHNE Blätter, später grosse hufeisenförmige Blätter

• Rhizompflanze.

Anerkannte Heilpflanze

Officinell anerkannt: Tee bei Husten, Bronchitis, Heiserkeit

– Schleimstoffe schützen die Schleimhäute. Vorsicht:

Enthält Pyrrolizidinalkaloide – nicht langzeitig anwenden,

nicht in der Schwangerschaft!

Blüten vor Blättern – eine Strategie

Der Huflattich macht es umgekehrt: Zuerst blühen die Stängel ohne Blätter, dann erscheinen die grossen Hufblätter. Der

Grund: Im frühen Frühjahr ist der Konkurrenzdruck gering, Bestäuber sind selten und das Licht ist noch gut. Später, wenn

die Nachbarpflanzen die Sonne abschneiden, braucht es grosse Blätter – aber blühen lohnt sich dann nicht mehr.

Tussis = Husten – 2000 Jahre Medizingeschichte

Der Gattungsname Tussilago kommt vom lateinischen Tussis (Husten). Hippokrates, Dioskurides, Plinius – alle

erwähnen den Huflattich als Hustenmittel. 2000 Jahre lang wurde er geraucht, als Tee getrunken, als Sirup

eingenommen. Moderne Wissenschaft bestätigt: Die Schleimstoffe schützen tatsächlich die gereizte Schleimhaut.

Phenologischer Frühjahrszeiger: Das Erscheinen der Huflattich-Blüten markiert den meteorologischen Vorfrühling – verlässlicher

als jeder Kalender.

Pyrrolizidinalkaloide: Diese Verbindungen sind lebertoxisch bei Dauergebrauch. Als Gelegenheitstee unproblematisch – als

Dauermedikament nicht empfohlen.

Pionier auf Rohboden: Der Huflattich besiedelt frische Erdanrisse und Baustellen als einer der ersten Pflanzen – ein Pionier, der

kein Substrat fürchtet.
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Primula veris
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Himmelsschlüssel, Frühlingsbote und Apothekerpflanze seit dem Mittelalter.

Steckbrief

• Blütezeit: April–Mai

• Standort: magere Wiesen, Wegränder, lichte Wälder,

• Kalkböden

• Erkennungszeichen: dottergelbe Blüten mit orangem Fleck in

• der Mitte, auf einem einseitigen Doldenstand, runzelige

• behaarte Blätter

• Ausdauernde Staude

• Höhe: 10–25 cm.

Anerkannte Heilpflanze

Officinell anerkannt: Wurzel und Blüten bei Husten,

Bronchitis, Erkältung. Wirkstoffe: Saponine

(schleimlösend), Flavonoide. Blüten essbar – als Salat,

Sirup, Wein. Geschützt in vielen Bundesländern.

Himmelsschlüssel – eine Legende

Der Volksname ‚Himmelsschlüssel' hat eine schöne Legende: Als Petrus versehentlich seinen Schlüsselbund fallen liess,

wuchs dort, wo er aufschlug, die Schlüsselblume. Im Englischen heisst sie ‚Cowslip' – Kuhfladen, weil sie früher oft auf

gedüngten Kuhweiden wuchs. Der Namenunterschied zeigt, wie unterschiedlich Kulturen dieselbe Pflanze sehen.

Heterostylie – zwei Blütentypen

Die Schlüsselblume gibt es in zwei Formen: Langgriffler (Griffel ragt aus der Blüte) und Kurzgriffler (Griffel kurz,

Staubbeutel sichtbar). Nur die Kreuzung zwischen beiden ergibt volle Samenernte. Dieser Mechanismus verhindert

Inzucht und fördert genetische Vielfalt – eine Erfindung der Natur, die Charles Darwin faszinierte.

Zwei Blütentypen zeigen: Langgriffler und Kurzgriffler an einer Wiese – ein Demo-Objekt für Heterostylie, das Darwin selbst

begeisterte.

Zeigerpflanze: Schlüsselblumen zeigen magere, kalkreiche Wiesen an – ein Lebensraum, der durch Düngung und Aufforstung

europaweit bedroht ist.

Schutzstatus: In vielen Bundesländern besonders geschützt – Pflücken verboten. Bestände sind durch Lebensraumverlust stark

zurückgegangen.
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Muscari botryoides
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Blaue Trauben im Frühlingswind – und eine Pflanze zwischen Garten und Wildnis.

Steckbrief

• Blütezeit: März–Mai

• Standort: Wiesen, Wegränder, Weinberge, Gärten

• Erkennungszeichen: dichte Trauben aus kugeligen blauen

• Blüten (obere steril, untere fertil), schmale linealische Blätter

• Zwiebelpflanze

• Höhe: 10–25 cm.

Ökologie & Geschichte

Nicht essbar. Enthält Herzglykoside (Muscardin) –

schwach giftig. Kulturhistorisch bedeutsam: in der Antike

als Blume der Trauer und des Todes. Heute wichtige

Bienenweide im Frühjahr.

Sterile und fertile Blüten – eine clevere Arbeitsteilung

An jeder Traubenhyazinthe-Traube sind die oberen Blüten steril – sie produzieren keinen Pollen und keinen Nektar. Ihre

Aufgabe ist Werbung: Sie sind auffälliger und locken Bestäuber von weitem an. Die unteren Blüten machen dann den

eigentlichen Job: Nektar, Pollen, Befruchtung. Eine clevere Arbeitsteilung innerhalb einer einzigen Blütentraube.

Zwischen Garten und Wildnis

Die Traubenhyazinthe ist ursprünglich mediterran und hat sich aus Gartenanlagen in viele Wiesen und Weinberge

ausgebreitet. In manchen Regionen ist sie vollständig eingebürgert und fühlt sich wie heimisch an. Ob Neophyt oder

Archäophyt – für Bienen im Frühjahr ist sie schlicht eine wertvolle Ressource.

Muscardin – schwach giftig: Die Herzglykoside sind in kleinen Mengen ungefährlich, bei grösserem Verzehr aber problematisch.

Als Zierpflanze und Bienenweide ideal.

Blau = Bienenfarbe: Blau und Violett sind die Farben, auf die Bienen am stärksten reagieren – kein Zufall, dass so viele

Frühjahrsblüher blau blühen.

Sterile Lockblüten: Die oberen, helleren Blüten sind steril – sie werben nur. Die unteren dunklen Blüten machen den eigentlichen

Job.
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13 Blaustern
Scilla siberica
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Ein leuchtendes Blau im frühen Frühjahr – und ein Gast aus Sibirien.

Steckbrief

• Blütezeit: März–April

• Standort: Parks, Gärten, verwildernd auf Wiesen und in

• lichten Wäldern

• Erkennungszeichen: intensive blau-violette Glockenblüten,

• 2–3 Blüten pro Stängel, 2–3 schmale Blätter

• Zwiebelpflanze

• Höhe: 10–20 cm.

Ökologie & Einbürgerung

Leicht giftig – Scillaren in allen Teilen. Nicht essen. Aus

Sibirien und dem Iran stammend, in Europa vollständig

eingebürgert. Wichtige frühe Bienenweide. Verwildert aus

Parks in naturnahe Lebensräume.

Warum so blau?

Das intensive Blau des Blausterns ist für Bienen im frühen Frühjahr wie ein Leuchtsignal: Hier gibt es Nektar! Das

UV-Reflexionsmuster, das Menschen nicht sehen können, macht die Blüten für Bienen aus grosser Entfernung

erkennbar. Die Farbe ist kein ästhetisches Zufallsprodukt, sondern das Ergebnis Millionen Jahre langer Co-Evolution mit

bestimmten Bienenarten.

Aus Sibirien in deutschen Garten

Der Blaustern stammt ursprünglich aus dem Kaukasus, Iran und Sibirien – Regionen mit kalten Wintern und kurzen

Frühjahren. Deshalb ist er perfekt ans europäische Frühjahr angepasst: Er braucht Kälte zum Austreiben und explodiert

bei den ersten Sonnenstunden. Aus Parkanlagen hat er sich in naturnahe Lebensräume ausgebreitet – ein freundlicher

Neubürger.

Massenblüte in Parks: In manchen Parks bildet der Blaustern blaue Teppiche, die selbst Schneeglöckchen-Bestände an Schönheit

übertreffen.

Scillaren – schwach giftig: Die herzwirksamen Glykoside sind bei kleinen Mengen ungefährlich, aber Kinder sollten die Zwiebeln

nicht anfassen.

Kälte-Strategie: Der Blaustern braucht Kälteperioden zum Austreiben – er ist ‚vernalisierungspflichtig'. Ohne Winter kein

Frühjahrsblüher.
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Frühlings-Fingerkraut
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Potentilla neumanniana
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Gold auf mageren Böden – und ein Zeiger für seltene Trockenrasen.

Steckbrief

• Blütezeit: März–Mai

• Standort: magere Trockenrasen, Wegränder, sonnige Hänge,

• Kalkböden

• Erkennungszeichen: leuchtend gelbe 5-blättrige Blüten,

• gefingerte Blätter aus 5–7 Teilblättchen, Ausläufer bildend

• Ausdauernde, niedrige Staude

• Höhe: 5–15 cm.

Zeigerpflanze & Ökologie

Keine Nutzung, nicht giftig. Wichtige Zeigerpflanze für

magere, kalkreiche Trockenrasen – einen der

artenreichsten und bedrohtesten Lebensräume

Mitteleuropas. Frühe Nektarquelle für Wildbienen und

Schwebfliegen.

Der Trockenrasen – Europas artenreichstes Biotop

Trockenrasen gehören zu den artenreichsten Lebensräumen Europas – auf einem einzigen Quadratmeter können über

40 Pflanzenarten wachsen. Das Frühlings-Fingerkraut ist dort zuhause. Durch Aufforstung, Verbrachung und Düngung

sind über 80% der mitteleuropäischen Trockenrasen verschwunden. Wo das Frühlings-Fingerkraut noch wächst, lohnt es

sich genau hinzuschauen.

Fünf Blütenblätter – die Rosenformel

Fünf gelbe Blütenblätter, viele Staubblätter, Früchtchen ohne Kelchbecher – das ist die Grundformel der Rosengewächse

(Rosaceae). Das Frühlings-Fingerkraut gehört dazu, ist also verwandt mit Erdbeeren, Himbeeren, Rosen und Kirschen.

Wer die Rosenformel kennt, erkennt Fingerkräuter sofort als Familienmitglieder.

Zeigerpflanze der Trockenrasen: Sein Vorkommen signalisiert magere, kalkreiche Böden und ungestörte Wiesenstrukturen –

ökologisch wertvoller als Düngungsindikator.

Rosengewächse: Verwandt mit Erdbeere, Himbeere und Rose – die fünf gelben Blütenblätter und vielen Staubblätter sind das

Familienerkennungszeichen.

Ausläufer-Strategie: Das Frühlings-Fingerkraut breitet sich per Ausläufer aus – vegetative Vermehrung als Ergänzung zur

Samenverbreitung.
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Erophila verna
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Kleiner als eine Münze – und doch einer der hartnäckigsten Frühlingsboten.

Steckbrief

• Blütezeit: Februar–April

• Standort: Wegränder, Mauern, Kieswege, Acker, Sandböden

• Erkennungszeichen: winzige weisse Blüten mit tief

• zweigeteilten Blütenblättern, Grundblattrosette, kleine

• pfeilförmige Schötchen

• Einjährig – lebt nur wenige Wochen

• Höhe: 3–10 cm.

Ökologie & Strategie

Nicht giftig, nicht genutzt. Extremer Kurzläufer: Keimt,

blüht, fruchtet und stirbt innerhalb weniger Wochen.

Zeigerpflanze für offene, nährstoffarme Böden. Einer der

ersten Blüher überhaupt – manchmal schon im Februar.

Größe ist nicht alles

Das Frühlings-Hungerblümchen ist winzig – die Gesamtpflanze passt auf eine Briefmarke. Und doch steckt in dieser

kleinen Kreuzblütlerin eine der radikalsten Überlebensstrategien des Frühjahrs: Als strenger Einjähriger hat sie keine Zeit

zu verlieren. Innerhalb weniger Wochen keimt sie, blüht, bildet Samen und stirbt. Der Boden ist dann noch kalt,

Konkurrenz gibt es kaum – perfekte Bedingungen für eine Pflanze, die auf Geschwindigkeit setzt.

Kein Hunger, aber ein ehrlicher Name

Der Name ‚Hungerblümchen' klingt hart, beschreibt aber treffend seinen Lebensraum: nährstoffarme, offene Böden, auf

denen andere Pflanzen kaum überleben. Trockene Wegränder, sandige Böschungen, kahle Ackerstellen – dort gedeiht

das Hungerblümchen, weil es genau diese Lücken braucht. Wo der Boden fett und beschattet ist, verliert es den Kampf

gegen die Konkurrenz.

Zweigeteilte Blütenblätter: Das sicherste Erkennungszeichen – jedes der vier weissen Blütenblätter ist tief gespalten wie ein Herz.

Unter der Lupe wunderschön.

Lupe empfohlen: Das Hungerblümchen erschliesst sich erst richtig bei näherer Betrachtung. Mit einer Lupe werden die zierlichen

Details sichtbar – ein Augenöffner für Teilnehmende.

'Erophila' = Frühlings-Liebender: Der Gattungsname kommt vom Griechischen: 'er' = Frühling, 'philos' = Freund. Treffender kann

man eine Pflanze nicht benennen.
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Pulsatilla vulgaris

← Inhaltsverzeichnis

Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Streng geschützt, wunderschön – und eine der ältesten Heilpflanzen Europas.

Steckbrief

• Blütezeit: März–April

• Standort: magere Trockenrasen, Kalk-Halbtrockenrasen,

• sonnige Hänge

• Erkennungszeichen: violette Glockenblüten mit goldgelbem

• Staubblatt-Teppich, seidig behaarte Blätter und Stängel

• Streng geschützt! Ausgraben und Pflücken verboten

• Höhe: 5–20 cm.

Giftig & Volksmedizin

Giftig – Protoanemonin in allen Teilen. Nie innerlich

einnehmen! Historisch bei Augenleiden,

Menstruationsbeschwerden, Nervenschmerzen.

Homöopathisch noch heute als 'Pulsatilla' verwendet.

Zugelassenes Arzneimittel in der Homöopathie.

Streng geschützt – und zu Recht

Die Küchenschelle gehört zu den streng geschützten Wildpflanzen Deutschlands. Ihr Lebensraum – magere, sonnige

Kalkrasen – ist durch Aufforstung, Verbuschung und Düngung auf einen Bruchteil geschrumpft. Wer heute einen Bestand

findet, blickt auf ein Stück Naturgeschichte. Die violetten Glocken inmitten des Seidenhaarkleides der jungen Blätter sind

eines der eindrucksvollsten Bilder des frühen Frühjahrs.

Seidenhaare gegen den Frost

Die auffällige Behaarung der Küchenschelle ist kein Zierrat, sondern Kälteschutz: Die feinen Seidenhaare auf Blättern,

Stängeln und sogar auf der Blütenaussenseite fangen Wärme und schützen das junge Gewebe vor Spätfrösten. Im

Frühjahr, wenn die Temperaturen noch schwanken, ist dieser natürliche Wärmepelz ein entscheidender

Überlebensvorteil.

Streng geschützt: Pflücken, Ausgraben und Mitnehmen sind verboten und strafbar. Wer einen Bestand findet, hält die Koordinaten

besser für sich.

Wachsende Haare nach der Blüte: Nach der Blüte verlängern sich die Haare der Fruchtköpfe zu langen, fedrigen Grannen – die

Fruchtköpfe sehen aus wie Wollknäuel. Auch dann noch eindrucksvoll.

Zeigerpflanze der Trockenrasen: Wo Küchenschellen wachsen, ist der Boden mager, kalkreich und seit Jahrzehnten ungedüngt –

ein ökologisches Zertifikat erster Klasse.
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Veronica persica
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Einwanderer aus dem Orient – heute auf jedem Acker zu Hause.

Steckbrief

• Blütezeit: Februar–Oktober (fast ganzjährig!)

• Standort: Äcker, Gärten, Wegränder, Schuttplätze

• Erkennungszeichen: himmelblaue Blüten (4 Blütenblätter,

• unteres weiss), herzförmige Kapsel, runde behaarte Blätter

• Einjährig bis überwinternd

• Höhe: 10–30 cm.

Geschichte & Ökologie

Nicht giftig, keine Nutzung. Aus Kleinasien/Persien

stammend, seit dem frühen 19. Jahrhundert in Europa

eingebürgert. Heute einer der häufigsten Ackerwildkräuter.

Bietet Pollen und Nektar für kleine Wildbienen und

Schwebfliegen – ökologisch wertvoller als oft

angenommen.

Blau wie der Himmel über Persien

Der Persische Ehrenpreis wurde um 1800 aus dem Nahen Osten nach Europa gebracht, vermutlich mit Getreidesamen.

Binnen weniger Jahrzehnte hatte er sich über ganz Mitteleuropa ausgebreitet – ein Paradebeispiel für einen erfolgreichen

Neophyten. Seine himmelblau leuchtenden Winzigblüten machen ihn zu einem der auffälligsten Ackerwildkräuter des

Frühjahrs, auch wenn kaum jemand seinen Namen kennt.

Vier Blütenblätter im Himmelsblau

Die Blüten des Persischen Ehrenpreises folgen dem klassischen Ehrenpreis-Bauplan: vier Blütenblätter, das unterste

kleiner und blasser als die anderen drei. Aus der Nähe ist jede Blüte ein kleines Kunstwerk – mit dunklen Adern auf

hellblauem Grund. Dass so viele Menschen an diesen Blüten täglich vorbeigehen, ohne sie zu bemerken, ist einer der

übersehenen Schönheitsverluste des Alltags.

Herzförmige Kapsel: Das sicherste Bestimmungsmerkmal: Die reife Samenkapsel ist auffällig herzförmig eingebuchtet –

unverwechselbar unter den Ehrenpreis-Arten.

Fast ganzjährig: In milden Wintern blüht der Persische Ehrenpreis von Februar bis November – nur Frost stoppt ihn kurzfristig.

Einer der ausdauerndsten Blüher überhaupt.

Drei heimische Brüder: Gamander-, Efeu- und Feld-Ehrenpreis blühen ähnlich, aber alle haben kleinere Blüten. Der Persische ist

mit Abstand die grossblütigste Art – gut zu unterscheiden.
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Cardamine hirsuta
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Vier Staubblätter statt sechs – das kleinste Kreuzblütler-Detail mit grosser Wirkung.

Steckbrief

• Blütezeit: Februar–Mai

• Standort: Äcker, Gärten, Wegränder, Mauern, Schuttplätze

• Erkennungszeichen: winzige weisse Blüten, gefiederte Blätter

• in Grundrosette, lange dünne Schoten aufrecht am Stängel

• Einjährig

• Höhe: 5–30 cm.

Bestimmung & Ökologie

Nicht giftig. Jung essbar mit mildem Senf-Geschmack –

als Salatbeigabe oder Wildkräutertee. Zeigerpflanze für

gestörte, offene Böden. Die langen, aufrechten Schoten

sind das sicherste Bestimmungsmerkmal.

Vier statt sechs – ein botanisches Merkmal

Kreuzblütler haben normalerweise sechs Staubblätter – vier lange, zwei kurze. Beim Viermännigen Schaumkraut fehlen

die beiden langen regelmäßig: nur vier bleiben übrig. Dieser Unterschied ist winzig, aber eindeutig – und hat der Art ihren

deutschen Namen gegeben. Wer beim Ehrenpreis-Bestimmen schon einmal Staubblätter gezählt hat, der zählt hier

weiter: eine Fertigkeit, die jeden guten Botaniker auszeichnet.

Schoten wie Stäbchen

Die reifen Schoten des Viermännigen Schaumkrauts sind unverwechselbar: lang, schmal und steil aufrecht am Stängel –

wie ein Bündel dünner Stäbchen. Bei Berührung öffnen sie sich explosionsartig und schleudern die Samen fort. Dieser

Mechanismus – Ballochorie – kann man im Hochsommer live erleben: Ein leichter Strich an einem reifen Stängel, und es

knistert wie Mini-Feuerwerkskörper.

Vier Staubblätter zählen: Die Lupe heraus und Staubblätter zählen – vier statt der üblichen sechs bei Kreuzblütlern. Ein

Bestimmungsmerkmal, das man nie wieder vergisst.

Verwandt mit Brunnenkresse: Cardamine-Arten sind eng mit der Brunnenkresse verwandt. Der würzige Senf-Geschmack der

Blätter stammt von denselben Glucosinolaten.

Schoten-Explosion: Reife Schoten bei Berührung aufplatzen lassen – ein Demonstrationseffekt, der auf jeder Exkursion

funktioniert.
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Frühblüher im Ebsdorfergrund  ·  Naturkundliche Führungen  ·  Michael Baur

Sieht aus wie eine Brennnessel – ist aber keiner. Und summt dabei vor Hummeln.

Steckbrief

• Blütezeit: März–Oktober

• Standort: Wegränder, Hecken, Ruderalflächen, Gärten,

• Waldränder

• Erkennungszeichen: weisse Lippenblüten,

• brennnesselähnliche Blätter OHNE Brennhaare, aufrechter

• Stängel

• Ausdauernde Staude

• Höhe: 20–60 cm.

Küche & Heilkunde

Junge Blätter essbar – als Gemüse, in Suppen. Blüten als

Dekoration oder Tee. Volksheilkunde:

entzündungshemmend, blutstillend, bei

Frauenbeschwerden. Enthält Iridoide und Flavonoide.

Blüten enthalten Nektar – wichtige Bienenweide.

Die harmlose Doppelgängerin

Wer die Weiße Taubnessel nicht kennt, meidet sie – weil sie so erschreckend der Brennnessel ähnelt. Dieselbe

Blattform, derselbe gezähnte Rand, derselbe aufrechte Wuchs. Aber: kein Brennen. Die Taubnessel hat keine

Brennhaare und ist vollständig harmlos. Das Wort ‚taub' im Namen bedeutet seit dem Mittelalter ‚stumm' oder ‚ohne

Wirkung' – also: die Nessel, die nicht brennt. Eine Pflanze, die durch Mimikry geschützt ist, ohne selbst zu brennen.

Das Hummelhotel

Die weissen Lippenblüten der Taubnessel sind für langrüsselige Hummeln wie gemacht: Der Nektar liegt tief im

Blütenrohr, nur wer weit genug hineinreicht, kommt ans Ziel. An einem sonnigen Frühlingstag summt eine

Taubnesselhecke – das Geräusch der anfliegenden und abfliegenden Hummeln ist hörbar. Ein idealer

Beobachtungsplatz, der keine seltene Art erfordert.

Brennnessel-Test: Blatt kurz anfassen – keine Brennwirkung? Weiße Taubnessel. Sofortiges Brennen? Stehen lassen! Der Test ist

legal, lehrreich und macht Eindruck.

Blüten naschen: Die Blüten enthalten Nektar – man kann ihn herauslecken wie Hummel es tut. Ein unvergesslicher Moment auf

der Exkursion, besonders für Kinder.

Ganzjährig fast: Die Weiße Taubnessel blüht von März bis Oktober. Fast überall. Fast immer. Eine der verlässlichsten Wildblumen

für Bestäuber – und für Anfänger.


